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 Unternehmen beschäftigen sich im 
Rahmen ihres Nachhaltigkeitsre-

portings zunehmend mit der biologi-
schen Vielfalt. Oftmals setzen sie sich 
jedoch nur auf einer qualitativen Ebene 
mit ihrem „Impact“ auseinander und be-
schränken sich auf die Erläuterung be-
stimmter Projekte. Selten blickt man 
über die eigene Werksgrenze hinaus, da 
der Einfluss der Wertschöpfungskette 
auf die biologische Vielfalt bisher nicht 
adäquat dargestellt werden konnte und 
dies zudem als aufwendig gilt.

Das Projekt „Biodiversität in Öko-
bilanzen“ am Fraunhofer Institut für 
Bauphysik setzt hier an und legt den 
Grundstein für eine handhabbare und 
richtungssichere Methode, die die Abbil-
dung von Wirkungen auf die Biodiversi-
tät entlang von Wertschöpfungsketten 
ermöglicht. Unternehmen können hier-
mit, so das erklärte Ziel, im Rahmen ei-
ner Lebenszyklusanalyse (LCA) den Ein-
fluss ihrer Produkte auf die biologische 
Vielfalt bewerten und diesen künftig   
 genauso selbstverständlich in ihren Ma-
nage mentstrategien berücksichtigen, wie   
 die Ergebnisse einer Kohlenstoffdioxid-
Bilanz.

Bisherige Methoden definieren biolo-
gische Vielfalt meist sehr eng. Bei dieser 
Eingrenzung nimmt man jedoch in Kauf, 
dass mitunter wichtige Aspekte ausge-
blendet werden. Letztlich schwächt dies 
die Aussagekraft des Ergebnisses und 
mindert die praktische Eignung der LCA 
als Instrument zur Information von Ent-
scheidern. Im Gegensatz dazu liegt ein 
wesentliches Merkmal des neuen An-

satzes darin, dass er eine möglichst voll-
ständige Abbildung der Wirkungen auf 
die biologische Vielfalt anstrebt und so 
der Komplexität des Themas Rechnung 
trägt.

Methodischer Rahmen

Die Methode fügt sich in den beste-
henden Rahmen zur Quantifizierung 
von Landnutzungseffekten in der LCA 
ein. In den entsprechenden Rahmendo-
kumenten des Umweltprogramms der 
Vereinten Nationen (UNEP) und der So-
ciety for Environmental Toxicology and 
Chemistry (SETAC) wird die Verände-
rung der Qualität einer Fläche über die 
Zeit beschrieben und mit der Qualität 
derselben Fläche in einem Referenz-
zustand verglichen. Die Differenz der 
Qualitätswerte wird als Schaden verstan - 
 den.

Qualität ist in dem Konzept ein Platz-
halter für unterschiedliche Eigenschaf-
ten von Land, die für ökologische Analy-
sen von Interesse sind; darunter die bio-
logische Vielfalt. Letztere wird in dem 
Projekt „Biodiversität in Ökobilanzen“ 
mithilfe von zwei Faktoren abgebildet: 
einem Faktor für die Region, in der sich 
die untersuchte Fläche befindet, und ei-
nem Faktor zur Abbildung des Poten-
zials an biologischer Vielfalt innerhalb 
der betrachteten Region.

Ersterer basiert auf weltweit aner-
kannten und verfügbaren Parametern 
wie beispielsweise Artenzahl, Endemis-
mus oder Empfindlichkeit. Es wird die 
Einteilung der Welt in Ecoregions nach 

Olson und dem World Wide Fund For 
Nature verwendet. Letztlich setzt der Re-
gionalfaktor Wirkungen in verschiede-
nen Ecoregions zueinander ins Verhält-
nis und erlaubt so deren Aggregation.

Der zweite Faktor beinhaltet die Be-
rücksichtigung des regional unterschied-
lichen Verständnisses von biologischer 
Vielfalt bzw. der regional unterschied-
lichen Schutzziele. Beispielsweise wird 
in Europa häufiger der Wert von Kultur-
landschaften betont, während in vielen 
anderen Teilen der Welt unberührte Na-
tur als Ideal gilt. Basierend auf den jewei - 
 ligen Schutzzielen werden Faktoren iden-
tifiziert, mit denen biologische Vielfalt 
vor Ort quantitativ beschrieben werden 
kann. Mögliche Faktoren sind unter an-
derem Managementparameter wie zum   
 Beispiel Düngerinput oder Biomasseent-
nahme. Im nächsten Schritt wird in Zu-
sammenarbeit mit Experten der Beitrag 
eines jeden Faktors zur lokalen biologi-
schen Vielfalt bestimmt und in mathe-
matische Funktionen überführt. Die Bei-
träge werden gewichtet und zum Biodi-
versitätspotenzial aggregiert.

Ist das Potenzial für eine Region ein-
mal definiert, gestaltet sich die Anwen-
dung der Methode ziemlich geradlinig: 
Nutzer geben Ausprägungen der ver-
schiedenen Faktoren ein und erhalten 
eine Aussage über den potenziellen Zu-
stand der biologischen Vielfalt auf der 
untersuchten Fläche. Im Vergleich zu 
einem Referenzzustand ergibt sich der 
potenzielle Schaden an der biologischen 
Vielfalt durch den untersuchten Prozess. 
Dieser Schaden wird auf die produzier-
ten Produkteinheiten des Prozesses be-
zogen und ermöglicht so den Anschluss 
an die LCA.

Entwicklung eines 
 Biodiversitätspotenzials

Im Rahmen eines Beispiels wurde die 
Methode erstmals auf eine Versuchsflä-
che für extensive Forstwirtschaft in der 
schwedischen Provinz Skåne angewandt. 
Sie liegt in der Ecoregion Baltic Mixed 
Forests, die den südwestlichsten Teil der 
Ostsee umfasst. Als zentrale Faktoren, 
die den Zustand der biologischen Viel-
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Anwendungsgebiete

Neben der Anwendung in der LCA ist 
auch die Integration in Zertifizierungs- 
oder Managementsysteme denkbar. Zu-
nächst geht es jedoch darum, eine hand-
habbare und akzeptierte Methode zu 
entwickeln. Eine enge Vernetzung mit 
der Praxis ist bei der Entwicklung da-
her unabdingbar. Darum wird die Pra-
xistauglichkeit durch einen kontinuier-
lichen Austauschprozess mit Unterneh-
mensvertretern aus unterschiedlichen 
Branchen, sowie mit Vertretern aus den 
Fachgebieten des Naturschutzes und der 
Ökobilanzierung sichergestellt. Die Me-
thode wird im Rahmen von Fallstudien 
erprobt und verfeinert. Die Unterneh-
menspartner stammen aus der Textil-
industrie, dem Bergbau, der Forstwirt-
schaft und der Nahrungsmittelindustrie.

Das Projekt wird durch das Bundes-
amt für Naturschutz mit Mitteln des 
Bundesministeriums für Umwelt, Na-
turschutz, Bau und Reaktorsicherheit 
gefördert. Das Konsortium wird vom 
Fraunhofer IBP angeführt und besteht 
des Weiteren aus Wissenschaftlern und 
Unternehmen aus dem Bereich des Um-
weltconsultings.

Mit der Entwicklung eines quantitati-
ven Maßes für die Wirkung von Produkt-
systemen auf die biologische Vielfalt, 
welches gleichermaßen der Komplexität 
und Unschärfe des Themas gerecht wird, 
hofft das Forschungsteam, einen Grund-
stein zur Verankerung biologischer Viel-
falt in der Ökobilanz zu legen.

werden Maxima und Minima abgefragt 
sowie die Breite von Optima und Tole-
ranzbereichen für die Einflussfaktoren. 
Schließlich werden die Funktionen mit 
konkreten Zahlenwerten versehen. Diese 
werden hier nicht aufgeführt, da die Me-
thode sich in der Entwicklung befindet 
und die aktuelle Anwendung als erster 
Testlauf zu verstehen ist.

Die Funktionen werden zum Bio-
diversitätspotenzial aggregiert, indem 
die Funktionen für Biomasseentnahme, 
Düngereinsatz und Pestizideinsatz mit 
dem Produkt der Funktionen von Tot-
holzmenge und -alter addiert werden. 
Mit diesen Parametern wird die Biodi-
versität auf den Flächen in der Eco region 
Baltic Mixed Forests beschrieben. Dazu 
wird die in Abbildung  1 dargestellte 
Kombination angewandt.

Im Falle der Testfläche in Skåne ist 
die Biomasseentnahme relativ niedrig 
und es gibt weder Dünger- noch Pesti-
zideinträge. Eine gewisse Menge Tot-
holz ist vorhanden, dieses ist jedoch im 
Durchschnitt älter als optimal.

Die Höhe des Biodiversitätspotenzials 
auf dieser Fläche ist im Beispiel 0,81, das   
 heißt, das Potenzial wird zu 81 Prozent 
erreicht. Ideal wären 100 Prozent, wenn 
alle Parameter im Optimum lägen. Um-
gekehrt entspricht das einem Schaden 
durch die derzeitige Landnutzung von 
19  Prozent je Hektar und Jahr. Das ist 
wesentlich weniger als beispielsweise in 
einer klassischen, auf Kahlschlag ausge-
richteten Forstwirtschaft.

falt vor Ort beeinflussen, wurden Bio-
masseentnahme, Dünger- und Pesti-
zideinträge sowie Menge und Alter des 
auf der Fläche verbleibenden Totholzes 
identifiziert.

Exemplarisch sei hier der Zusam-
menhang zwischen Düngereinsatz und 
Biodiversität erläutert: Düngereinsatz 
wird gemessen in Kilogramm Stickstoff-
überschuss je Hektar und Jahr. Grund-
sätzlich senkt jedes bisschen Düngung 
den Beitrag zum Biodiversitätspotenzial, 
aber die meisten Ökosysteme haben 
eine gewisse Toleranz für ein Überange-
bot an Nährstoffen. Deshalb verläuft die 
abfallende Kurve zunächst flach. Ober-
halb eines bestimmten Schwellenwer-
tes fällt sie steil ab, da jedes Kilogramm 
zusätzlicher Stickstoff ubiquitäre, auf 
möglichst schnelle Nährstoffaufnahme 
spezialisierte Arten begünstigt, welche 
seltene, auf Nährstoffknappheit spezia-
lisierte Arten verdrängen. Im weiteren 
Verlauf flacht die Kurve wieder ab. Es 
bilden sich eutrophe Ökosysteme, die 
aus Naturschutzperspektive nicht prio-
ritär sind.

Berücksichtigung 
von  Einflussfaktoren

Für alle Einflussfaktoren wurden im 
Expertengespräch Funktionen herge-
leitet. Sie alle basieren im Prinzip auf 
Fragen bezüglich der grundsätzlichen 
Richtung des Einflusses der Faktoren 
und der konkreten Form der Kurve. Es 
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Abbildung 1: Berechnung des Biodiversitätspotenzials
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